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Die Redaktion des „Breslauer Beobachters.“ 


n Traſtamata, 

elthiſtorie wohlbewa 
8 brauchen, erwiederte ſie. 

e ihm geheißen wurde, und ſie begann nach kurzem 


Wenn es ſo anfängt, liebe Marie, 
will es denn enden? 
in zärtlichen Liebesliedern; 


Der jüdiſche Arzt. 


Hiſtoriſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 


„Sie ſtrich gedankenvoll über die Laute hin. Während der 
Zeit ſeiner Abweſenheit, hub ſie an, müßt Ihr ſchon mit mei⸗ 
nem leeren Geplauder vorlieb nehmen. — Für die Reiſe iſt 
Alles angeordnet und wir brechen ſogleich auf, ſobald 
Da wir doch nach Spanien ziehen, ſo könnt Ihr ein 
von der Poeſie jenes Landes unterdeſſen kennen ler⸗ 
Ich will Euch eine Romanze auf den Tod Pedro des 
en vor ſingen, der von feinem natürlichen Bruder, Hein: 
ermordet wurde. — Ei, Ihr ſeid in der 
ndert, ſcherzte Wilibald. — Man kann 
Setzt Euch und hört. 


Zu den Füßen Don Henrique's 
Hingeſtreckt lag König Pedro. — 


Bitte, ein anderes. 


Ihr ſeid ein wunderlicher Menſch, Wilſbald, 
rie, de die ſind weder meine Guitarre no 
Mit der Liebe geht es mir, wie jenem ſpaniſchen Mädchen 
r. — Sie spielte und fang: fe ala 


Laß in Ruhe deinen Bogen, 
Amor, denn ich fürchte dich! 
Manchen haſt du ſchon betrogen, 
Aber Du betruͤgſt nickt mich; 
Manchen haſt Du ſchon belogen, 
Aber mich nicht, ſicherlich. 

Eine Jungfrau, wohlgezogen 

Bin ich, und ich fürchte dich. 


Laß in Ruhe deine Pfeile, 

mor, denn ich fürchte dich. — 
Mutter ſagt, die Wunde heile 
Nie, wenn Amor uns beſchlich; 
Sondern Schmerz und Sorge theile, 
Wer da liebe, ſicherlich. — 
Laß in Ruhe deine Pfeile 
Amor, denn ich fürchte dich. 


Ruhe ſelbſt von deinen Siegen, 
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5 ir unterliegen, 
5 Gee wer main 


0 unterbrach ſie Wilibald, 
> 2 an ſollen Meiſter fein 
ein ſolches möcht' ich lieber v 

Ören, als derbe Grabesromanze, die mir immer 19 575 


Alles deinem Joch ſich ſchmiegen, 
Glaube du bezwingſt nicht mich. — 
Ruhe aus von Deinen Siegen, 
Amor, denn ich fürchte dich !) 


Iſt das Euer wirklicher Ernſt, liebe Marie? fragte Wili⸗ 
bald, als ſie geendet hatte. — Wie Ihr's nehmen wollt, 
erwiederte ſie, den Amor fürcht' ich wohl, aber die wahre Liebe 
nicht. — Das ſind relative Begriffe, entgegnete er. — Philo⸗ 
ſophict mir nicht darein, rief fie heiter aus, ſchelmiſch während 
dieſer Worte mit den zarten Füßchen den großen Hund neckend, 
dem es wohl zu behagen ſchien; philoſophirt mir nur nicht über 
das Gefühl, das iſt eine Sache, die Klügeln nicht vertragen 


Während fie dieſes ſprach richtete ſich plotzlich der Hund auf 
und ſchlug an. — 

Beſuch zu dieſer Stunde? rief ſie. — Wer mag das ſein? 
Wenn es nur nicht neue Unbill iſt, die man dem guten Vater 
zufügen will! — Die Thür öffnete ſich; die Schwungfedern 
eines Studentenbaretts drängten ſich durch die Oeffnung und 
plötzlich ſtand Wilhelm vor ihnen. Ich konnt's nicht länger 
aushalten auf meinem Lager, Wilibald, rief er, ich mußte Dich 
noch einmal an's Herz drücken. — Wer weiß, ob Oich dieſe 
Arme jemals wieder umſchlingen werden. — Sieh, nun ſteh' 
ich ganz allein. — Du treue Seele, entgegnete Wilibald, ihn 
ſeſt an ſich ziehend, ſo gut, wie Du, hat es von jeher Keiner 
mit Wilibald Viſcher gemeint und, wer weiß, ob ich je einen 
finden werde, der es ſo meint. — Sei getroſt, ſagte Wilhelm, 
Dir werden ſtatt meiner dunkeln braunen Sterne jetzt ein Paar 
hellere auf Deinem Lebenswege leuchten, die es gewiß eben ſo 
redlich meinen. — Sieh in dieſe klaren blauen Augen. — Nicht 
wahr, ſchöne Dirne, Du wirſt ihm den Freund erſetzen und ihm 
noch mehr ſein, als ich ihm je ſein konnte? — denn wenn er es auch 
nicht geſteht, er liebt Dich, wie Gottes Engel den Allvater. — 

Marie und Wilibald ſchlugen die Augen nieder in peinlicher 
Verlegenheit, aus der Aben Bechai's Eintreten fie erlöſte. — 

Er hat die gefährliche Kriſis überſtanden, ſagte der Greis; 
unter Gebeten und Verwünſchungen iſt er beffer geworden und 
hat ſeinen Gott um Verzeihung gebeten für die Sünde, Arzenei 
aus meiner Hand anzunehmen. — Aber fort, che der Tag an⸗ 
bricht. — Eins mußt Du mir noch zu Gefallen thun, Willibald, 
ſagte Wilh / lm; laß uns zum Andenken mit den Schlägern tau⸗ 
ſchen; an dem meinigen af eine ſehr gute Klinge und im Noth⸗ 
fall kannſt Du die Scheide auch gebrauchen. Lächelnd willigte 
Wilibald ein, gab ihm feinen Degen und ſchnallte den Wilhelm's 
um, nicht bemerkend, daß dieſer in einer unge 
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Scheide ſtecke. — Unter herzlichen Umarmungen trennten ſie chen über das Geleſene mit einander, und nahmen an ihren 
Ti 


Eine Stunde ſpäter hatte unſer vertriebened Kleeblatt Prags 
Thürme hinter ſich und eilte unaufhaltſam der Grenze zu. — 


6. s 

Es war ein klarer Winterabend, als unſere Reiſenden vor 
den Thoren Nürnbergs hielten und Einlaß begehrten. — Wie 
iſt Euer Name? fragte der Thorwächter. — Wilibald Viſcher, 
Student aus Prag, erwiederte Wilibald und ſah Marien an, 
unſchlüſſig, was er weiter ſagen ſollte. — Sie nickte ihm zu 
zund er fuhr fort: Dieſer, mein Geſell, heißt Martin Sternaug, 
iſt gleichfalls Schüler. Schon gut, ſagte der Wächter; aber 
Jyr? fragte er gleich darauf mit forſchendem Blicke den Arzt. 
Ich heiße Aben Bechai, ſagte dieſer. — Mit Vergunſt, alter 
Herr, entgegnete der Wächter: das klingt wunderlich und iſt 
gar ein ſeltſamer Name, wie ich Zeit meines Lebens noch kei— 
nen gleichen gehört habe. — Ein ſeltſamer Name eben nicht, 
erwiederte Aben, aber ein jüdiſcher iſt es. — Gott bewahre, rief 
der Wächter, da kann ich Euch nicht einlaſſen und wenn Ihr 
ſechsfachen Leibzoll geben wolltet; in der freien Stadt Nürn⸗ 
berg darf kein Jude über Nacht bleiben. Zieht nach Fürth, da 
wird ſolch' Geſindel geduldet. — Unverſchämter, rief Wilibald 
heftig und zog das Schwerdt, — Zu Hülfe, ſchrie der Wächter. 
und heraus kamen zehn Hellebardiere und der Rottenmeiſter. 
Was giebt's? fragte der Letztere. — Der Jude und die Studen⸗ 
ten haben ſich an mir vergreifen wollen, weil ich ſolchem Ge⸗ 

züchte die Thore nicht offnen wollte. — Das alte Lied von den 
Prager Studenten, lachte der Rottenmeiſter, Ihr kommt nicht 
herein und damit gut. — Nicht herein? knirſchte Wilibald, nun 
das iſt wahr, bei Euch ſind die Ochſen nie Kälber, ſondern 
gleich ochſenhaft grob. — Er wollte ſeiner Galle noch mehr 
Luft machen, als Aben dazwiſchen trat und ruhig fragte: Lebt 
der Siebenherr Werner Wyttenbach noch? — Allerdings, erwie⸗ 
derte der Rottenmeiſter, aber was gehen Dich, Jude, unſere 
Genannten an? — So bringt ihm unverzüglich dieſes Schrei⸗ 
ben, verſetzte Aben und ſo lange, bis Antwort kommt, vergönnt 
uns, in Eure Wache zu treten. — Oas kann nicht ſein, ſagte 
der Rottenmeiſter; nach Sonnenuntergang darf einmal kein 
Jude in die Stadt und Euer Brief hat wohl auch Zeit bis Mor⸗ 
gen. — Ihr ſetzt Euch gewiſſer Strafe aus, wenn Ihr zaudert, 

antwortete der Arzt. — So gebt her, erwiederte Jener, gleich 
hier dor dem Thore iſt eine Herberge; da mögt Ihr verweilen, 
bis die Antwort kommt. — Ich will Euch einen Wegweiſer 
mitgeben. — 

So laß ich's mir gefallen, lächelte Marie Jund ſtrich dem 
noch immer in ſich hinein ſcheltenden Wilibald die Runzeln von 
der Stirn. — Strutho lief auf ihren Wink vorauf; neben ihnen 
ging der Hellebardier, das große Thier immer ſcheu anſehendz 
fo gelangte die Carawane nach einem einſamen Gehöft, das feit- 
wärts von der Heerſtraße lag. . 

Ihr ſeid da, ſagte der Soldat. — Das Euer Dank, erwie⸗ 
derte Marie und drückte ihm ein Goldſtück in die Hand. — Er 
ſah bald ſie, bald das Gold erſtaunt an. — Nehmt nur, nehmt, 
lächelte ſie, unſer Geld iſt kein Blei; und Ihr habt auch wohl 
Weib und Kind daheim. — Aber zuvörderſt helft uns vom 


RB: (Beſchluß folgt.) 


Das Mädchen. 
(Fortſetzung.) 


Sie dachte ſich dunkel das Vergnügen, was man beim Nie⸗ 
derſchreiben einer ſo ſchönen Geſchichte empfinden müſſe, und 
ſagte zu Johannes! Ich weiß nicht, wie es kommt, aber wir 
träumen oft ſo wunderliche Geſchichten. Ach, wer doch einmal 
ſo etwas erlebte!“ N 

„Solche Angft willſt Du ausſtehen?“ fragte, tadelnd 
Johannes. - 

„Aber auch ſolche Freude! es muß herrlich fein, Gräfin 
Magelone zu heißen. Dein Kleid iſt von Sammet, das meine 
von Seide; Du biſt ein mächtiger Graf, ich Deine Schwefter, 
dort iſt unſer Schloß, da ſtehen unſre Diener.“ 

Ohne es zu bemerken, war ſie bei dieſen Worten aufgeſtan⸗ 
den und ſtolzierte auf der Wieſe herum, bis Johannes Rede 
ſie wieder aus ihren Träumen weckte. 

„Du biſt glücklich!“ ſagte er, „ich bin es“nur, fo lange ich 
Sefe; denn es betrübt mich, daß ich nicht fo viel lernen kann, 


als ich möchte, und am Ende zeitlebens ein Rinderhirt bleiben 
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Auch heute ſchied Louiſe eiſt mit der ſinkenden Sonne von 
ihm, und ließ ſich, von Magelone und dem Grafen Peter erfüllt, 
geduldig von der Mutter ausſchelten. 


nu 


Täglich ſah fie von nun an ihren 
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Helden und Heldinnen den innigſten Antheil. 8 

Der Sommer neigte ſich zum Eade, der Herbſt färbte die 
Bäume gelb und roth; endlich bedeckte kalter Reif die Triften, 
und Louiſe empfing das Gebot, heute zum letzten Male die 
Kühe auszutreiben, was ſie mit Thränen ihrem Freunde Jo⸗ 
hannes mittheilte. ch 

Auch er weinte, und die beiden guten Kinder ergoſſen ſich 
in Klagen. Endlich ſagte Louiſe: „Sei ruhig, Jehannes, der 
Winter währt nicht ewig, und ſobald das erſte Grün hervor— 
kommt, bin ich wieder hier auf der Trift; denke ich ſei ver⸗ 
ſchwunden wie Magelone und hoffe auf meine Rückkehr. 

Sie ſchüttelten einander treuherzig die Hände, und Louiſe 
ging, ihre Kühe vor ſich her treibend, in das Städtchen. 

Die erſten Tage fühlte Louiſe ſich ſehr unglücklich; das 
Schelten ihres Stiefvaters, die kummervolle Miene ihrer Mut: 
ter, das Geſchrei ihrer kleinen Stiefgeſchwiſter, die Rohheit 
manches Reiſenden, der in dem Gaſthofe einkehrte, Alles dies 
peinigte Louiſen unbeſchreiblich. 

Ein Tag ging wie der andre hin, Hempel, ihr Stiefvater, 
machte ſich im Hauſe und im Hofe zu ſchaffen, bediente die 
Durchreiſenden, denen er ſich auch oft durch Brutalität unan- 
genehm machte, nnd ſetzte ſich des Abends mit einigen Bürgern 
aus Tirſchtigel an den Tiſch, um mit ihnen zu ſchwatzen, und 
ſie von Zeit zu Zeit mit Bier zu verſehen. Ihre Mutter führte 
die Aufſicht über das ganze Hausweſen, muſterte die Arbeiten 
der Magd und war ſelbſt unabiäffig geſchäftig; Louiſe mußte, 
ſobald ſie des Morgens angekleidet war — im Falle ſie nicht 
auch die Nacht bei den Kindern zugebracht hatte — ihre klei— 
nen Geſchwiſter wiegen und herumtragen, und niemals blieb 
ihr eine freie Stunde. Anfangs litt ſie dabei; aber nach und 
nach gewöhnte ſie ſich daran, was um ſie her vorging, nicht 
mehr zu beachten; ſie verſetzte ſich in ihre eigene Welt und 
fühlte ſich glücklich vabei. Sie bildete ſich ein, daß ſie in das 
finſtere Haus verbannt ſei, hoffte auf den Frühling, der ſie 
daraus erlöfen würde, und da ihr Herz mit vieler Liebe an den 
Kindern hing, erblühte ihr aus dieſen ein feüher nie geahntes 
Glück. Der Winter ging vorüber, der Schnee verſchwand, 
das friſche Grün blickte hervor, die Lerche ſang und die Stimme 
der Frau Hempelin ſchien Louiſen der Spruch einer ihren Bann 
löſenden Göttin, als ſie ſagte: „Louiſe, treibe morgen früh die 
Kühe auf die Weide!“ 

Louiſe konnte die ganze Nacht über nicht ſchlafen, ihr Herz 
ſchlug laut vor Freuden, das war des Glückes zu viel: ſie ſollte 
morgen ihre liebe Trift, ihren Freund Johannes, ein Buch 
wiederſehen! 

Kaum war im Oſten ein lichter Streif ſichtbar, ſo kleidete 
fie ſich ſchon an und hüpfte hinab in den Stall, ſingend ihre 
Kühe fortzutreiben. Ziemlich früh kam fie auf der Weide anz 
ſie war öde und leer, Johannes fehlte. 

Verloren hatten die grünen Fluren, der blaue Himmel, die 
milde Luft ihren Reiz, die arme Louiſe ſchluchzte und wehklagte 
laut, und wollte eben ihren Rückweg nach der andern Trift an⸗ 
treten, als Johannes mit ſeiner Heerde und einem Buche in 
der Hand erſchien. 

„Louiſe!“ rief er freudig, und das Mädchen, vom tiefften 
Schmerz zum höchſten Jubel übergehend, lief auf ihn zu und 
fand ihrer Freude kein Ende. 

Nun begann für Beide wieder das ſchuldloſe, glückliche 
Leben, was ihnen fo unendlich lieb war. Johannes und Louiſe 
laſen einander abwechſelnd vor, ſprachen über das Geleſene, und 
ſchufen ſich ein Reich aus bunten Träumen. 5 

Auch dieſer Sommer ſchwand dahin, es kam für Louiſen 
wieder ein Winter, reich an häuslichem Jammer und Quäle⸗ 
reien aller Art, ſie ertrug Alles mit unendlicher Geduld, die ſie 
hauptſächlich ihrer beweglichen Phanraſie verdankte, die ihr 
leicht über alles Unangenehme hinweghalf. 

Auch dieſer Winter verſtrich, Louiſe zog wieder auf die 
Weide, wo ſie ihren Freund täglich fand. 5 s 

Die unzähligen Verdrüßtichkeiten, welche fie faſt Tag für 
Tag hatte erdulden müſſen, hatten ihren Sinn ganz auf ſich 
gelenkt; fie hatte nur in ihrer ſelbſtgeſchaffenen Welt Glück ge⸗ 
funden und immer gewünſcht, ihren Gedanken und Empfin⸗ 
dungen liebliche Worte leihen zu können; jetzt verſuchte ſie es, 
und der Verſuch gelang zu ihrer und der noch größeren Ver⸗ 
wunderung des Hirten. Sie ſchrieb dieſe Gedichte in der älter ⸗ 
lichen Hütte ihres Rinderhirten nieder, und dieſer fand ſie 
außerordentlich ſchön, ſchöner als alle Verſe, die er kannte, und 
betrachtete Louiſen ganz erſtaunt. „Es mag ſein,“ ſagte er, 
„daß die Poeſieen ſtudirter Leute gelehrter ſind, vornehmer klin · 
gen, aber deine Reime treffen das Herz und klingen in mir 
nicht wie die künſtliche Muſik der Inſtrumente, ſondern wie 
das Murmeln des Baches, der Geſang der Vögel, das Wehen 
der Abendluft!“ EEE 

Louiſe war über ſolche Aeußerungen ſehr glücklich, ſie wurde 
dadurch zu weitern Verſuchen angefeuert, und als ihr auch 
dieſe gelangen, ergoſſen ſich ihre Empfindungen in Geſänge. 
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Maͤnnchen mit vielſagendem Blicke, ja nicht fo viel von der 
Gans zu eſſen, da ſie ihm ein noch delikates, ganz beſonderes 
Nachgericht bereitet habe, das ihm gewiß ſchmecken werde. 
Herr X hielt, nachdem er die Hälfte der Bruſt und eine Keule 
verzehrt, ein, ſetzte auf dieſelbe ein Paar Gläfer Wein und 
wartete nun der Dinge, die da kommen würden. Das Frauchen 
hatte wenig gegeſſen und eilte vom Tiſche, um das zweite, ſelbſt⸗ 
bereitete Gericht herbeizuholen. Herr & trinkt noch ein Gläss 
chen und freut ſich der guten Erfolge, welche das Kochbuch 
anſcheinend ſchon hervorgebracht. Da geht von Neuem die 
Thure auf, zugleich aber verbreitet ſich auch im Zimmer jener 
vorhin ſchon bemerkte ſeltſame dämpfende Geruch. Madame X 
bringt das Pudding und legt dem Männchen, ihrer hohen Kunft 
gewiß, ein Stück auf den Teller. Aber o weh! Herr X, als er 
den erſten Biſſen gegeſſen, verzieht das Geſicht, als hätte er 
eine ganze Flaſche Rhabarber genoſſen. Erſchrocken fragte ihn 
die Frau, was ihm fehle, aber als Antwort folgt bloß ein 
Spucken und Räuspern, das ſich endlich in die tefignirten 
Worte auflöſt: „Nicht möglich! Nicht herunter zu bringen!“ 
Betroffen koſtet nun aich Madame und muß wohl oder übel 
ihrem Ehemann beiſtimmen. Weinend betheuerte fie, genau 
nach der Inſtruktion des Kochbuches verfahren zu haben und 
es zu beweiſen, holte ſie das Corpus dilicti aus der Küche 
herein, um Herrn X ad oculos zu demonſtriren, daß nicht fie, 
ſondern allein das leidige Kochbuch die Schuld an dem miß⸗ 
rathenen Pudding habe. Nach genauer Unterſuchung ergab es 
ſich, daß Madame X, da das Buch friſch vom Buchbinder und 
die Blatter noch zuſammen geklebt waren, ſtatt ein Blatt deren 
zwei umgewendet und fo aus einem Gericht in das andere 
gekommen war. — 

Das theure Pudding wurde wieder hinausgetragen und der 
Katze präſentirt, aber auch dieſe bezeugte keine Neigung von 
dem Erſtlinge aus dem Kochbuche ihrer ſtrengen Gebieterin 
nur einen Biſſen zu koſten. 

Wie wir hören, hat Herr X nach dieſer böſen Etfahrung 
die Nachmittagsſtunden dazu benutzt, um die Blätter des Koch⸗ 
buchs auseinander zu trennen, damit ein ahnlicher Unfall für 
die Zukunft nicht wieder einträte. 


* * 
Der Sommer flog davon; der Herbſt, zu ſchnell für Jo⸗ 
—— und Louiſen, hinter ihm her. Sie mußten wieder 
eiden. 0 ‚ 

x „Ach,“ ſagte Louiſe, als die hereinbrechende Dämmerung 
ſie an die Trennung mahnte, „ach, Johannes, ich muß nun 
heim, wo mich Schelten, Lärmen und Spott erwarten, wo mir 
kein freier Augenblick bleibt zum Denken, Leſen, Träumen. 
Ach, wie glücklich ſind die Vöglein, ſie dürfen frei umher hüp: 
fen und fingen nach Herzensluſt, ich darf es nicht, werde es 
vielleicht nie dürfen, oder erſt nach Jahren, wenn ich vor 
Alter mich der Freiheit nicht mehr freuen kann.“ 

„Gute Louiſe!“ 

„Guter Johannes! Du, ja Du biſt der einzige Menſch, der 
mich kennt, es kennt mich ja ſelbſt die Mutter nicht,“ ſagte 
das Mädchen webmüthig. „Mein Ohm Kuchel kannte mich 
wohl, bei dem durfte ich leſen, ſchreiben, lernen! Ach hätte mich 
meine Mutter bei ihm gelaſſen, aber ſie holte mich heim! Als 
ich vom Ohm Abſchied nahm, ſagte er: „Es iſt Schade um 
das Kind, und jetzt fange ich an feine Rede zu verſtehen!“ 

„Ja Louiſe,“ brummte halb traurig halb im Tone luſtiger 
Verzweiflung Johannes, „es iſt auch Schade um mich, mehr 
noch, weil ich eine Mannsperſon bin; ließe mich nur mein 

ater ziehen, o wie wollt' ich wandern; denn auswärts, da 
ram. nun wohl, iſt's ſchöner, viel ſchöner, als in Tirſch⸗ 

gel.“ 

, „Und doch hab' ich unsre. Trift hier fo lieb, ich wollte ſchon 
bier bleiben, mein Lebelang, wenn ich nur recht viele ſchöne 

ücher bekäme und ſchreiden dürfte, o da wollt' ich aufſchrei⸗ 
en Alles, was mir einfällt!“ 5 ; 

„Ja und mich müßteſt Du es leſen laſſen, ich wollte Dir 
ſagen, ob es was Schönes wäre!“ „Das kannſt Du mir glau- 

en,“ fuhr Louiſe fort, „alle meine guten Kleider gäbe ich 

in, könnte ich ungeſtört denken, was ich möchte, und eher ſter⸗ 

en wollt' ich, als mir beſtimmt iſt, könnt' ich, was ich denke, 
ſo recht ſchön ausſprechen! Aber eine ſolche Sprache, wie ich 
in mir höre, giebt es wohl nicht! — Nun ledt wohl, Blätter 
und Blüthen, Vöglein und Bach, und Du Sehannes, es wird 
ſpät, ich muß beim und die Aeltern find ſtreng.“ „Warte 
noch einen Augenblick, ich habe ein Geſchenk für Dich,“ ſagte 
der Hirt, und zog ein Buch, einige Federn und Papier aus der 
Taſche, es Louiſen darbietend. 

„O Dank, Dank, Du guter Johannes!“ rief ſie erfreut, 
— nun heiter von dem lieben Freunde, dem ſie ſo viel 

ankte. 5 g 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Die Vorſtellungen im alten Theater. 


Denn wo das Sproͤde mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Die Weihnachtszeit mit ihren Eigenthümlichkeiten iſt vor⸗ 
über; das alte Gteis iſt hergeſtellt. Wiljalba Frikel's 
Abend⸗Unterhaltungen, welche eine kleine Unterbrechung 
erlitten, beginnen aufs Neue, gepaatt mit den athletiſchen und 
plaſtiſchen Zableaur der Gebrüder Johannewit ſch, welche 
ſich bereits vor mehreren Jahren mit beſtem Erfolge unter der 
Direction des Herrn Price dem Publico zu empfehlen Gelegen⸗ 
heit hatten. 

Ueber die Leiſtungen des Herrn Frikel noch irgend etwas 
zu fagen, wäre überflüffig, nur das ſteht feſt, daß er gegenwär⸗ 
tig, wo nicht ihm allein die Unterhalttung obliegt, nur die aus⸗ 
geſuchteſten Piecen mit ſtets neuen Uebertaſchungen zum Vor⸗ 
ſchein bringt. — 

Die Worte fehlen aber, wenn von den Leiſtungen der Ge⸗ 
brüder Johannewiiſch die Rede iſt. ; 

Es iſt nicht ein künſtliches Ringen und ängſtliches Zuſam⸗ 
menſtellen ihre Aufgabe, es iſt die angeborene natürliche Kraft 
und Anmuth, welche ſich in jeder Stellung producirt, die Künſt⸗ 
ler ſpielen mit dem Gewicht eines Menſchen wie mit dem Fe⸗ 
derballen, und die Poſitionen machen ſich, fo unbegreiflich fie 
auch dem Anatomen erſcheinen mögen, von ſelbſt. 

Die Koſtüms ſowohl Frikels als der Gebrüder Jo⸗ 
hannewitſch ſind gut gewählt und tragen dazu bei, die Er⸗ 
ſcheinungen nur noch angenehmer zu machen. 


(Theater-Penſions-Fonds.) Aus dem Almanach 
des Breslauer Stadttheaters für das Jahr 1847 er⸗ 
ſehen wir, daß die Penſions-Anſtalt des Theaters in gedeih⸗ 
lichet Fortentwickelung begriffen iſt, und einen Fond von 
6836 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. beſitzt. — Auch iſt vor einigen 
Monaten der Beitritt des Breslauer Theaters zum Cartell⸗ 
Verbande erfolgt. da: 12 


Beobachtungen. 


Die junge Frau und das Kochbuch. 


Ein junger Mann, welcher ſich erſt vor Kurzemiverheirathet 
af, glaubte unter andern feinem jungen Weibchen kein nütz⸗ 
licheres Geburtstagsgeſchenk machen zu können, als ein ſchönes, 
in Maroquin gebundenes Kochbuch, da er gemerkt hatte, daß 
dieſelbe in der Küche nicht recht zu Haufe war und ihm in den 
itterwochen nicht ſelten einen ganz ſonderbaren Mittagstiſch 
bereitet hatte. Obwohl ſie nun das Buch bei dem erſten Anblick 
für ein neues Taſchenbuch von 1848 hielt, und höchlichſt ver⸗ 
wundert war, ein ſo praktiſches Schriftchen zu finden, ſo freute 
ſie ſich doch darüber, um ſo mehr, da das Buch noch von einer 
prächtigen Mantille, einem ſeidenen Hut und mehreren der: 
gleichen Artikeln begleitet war und kaum hatte am andern 
Morgen die Glocke? geſchlagen, als ſich das junge Weibchen 
mit einem freundlichen Blicke auf das ſchlafende Männchen, 
der da ſagen wollte: „nun, Du ſollſt Dich heute recht freuen,“ 
von ihrem Lager erhob und in die Küche eilte, wo das Dienſt⸗ 
mädchen bereits den Kaffte kochte. Sie ſchickte nun dieſe mit 
fader Gans zum Bäcker und als das Mädchen zurückkehrte, 
— ſie die Madame bereits eifrig im Kochbuch ſtudirend und 
tiſche ausge Inkredienzen, Gewürze u. ſ. w. auf dem Küchen: 
dieſe fi ch gebreitet, Ein Pudding Ala mode iſt das Ziel, welches 
der Kochkungeſe t. — Lottchen ſteht ihrer Madame im Studium 
geſchabt — ud fo wird denn nun einige Stunden lang 
ekoch „gemörſert, Zucker geſtoßen, gerieben, gedämpft, geröftet, 
3 acht und gebacke „daß beiden der Schweiß vor der Stirne 
ſteht. a l der 5 12 uhr. 1 = 
i on auf der Treppe fiel dem heimkehrenden Herrn Gemahl 
er be apfender Geruch auf, Bun mehr noch Hatake als 
es Dun Borfaal betreten, und in die Näbe der Küche kam, wo 
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udelte und fprudelte, k 8 ls in weiland! (unſitten.) Zu den Unfitten der Breslauer rechnet der 
dane Gölenfüce. en L ne en KR ds geben Suiten Je ger vom en DM. bie e In dr Re 


jahrsnacht dem Gabeljürgen dargebrachten Neufahrs⸗ 
> ae gegen die leider nicht polizeilich eingefchrits 
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Gd. es, währte nicht lange, als Lottchen die vom Bäcker geholte 


dem vor ebundenen wei che, 
weißen Küchenſchürzchen, das fie, ga 
reizend kleidete. Bei Tranchfung 7 Gant bat he och T 
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aller polizeilichen Verbote, auf allen Straßen geltend machen, und 
die Sicherheit des Publikums gefährden, was wenigſtens bei 
der erwähnten Neujahrsgratulation nicht der Fall iſt. Dazu gehört 
1) das verbot widrige, gefährliche Ja gen der Wagen, und das 
wegen des Schleuderns noch gefährlichere der Schlitten um 


die Straßenecken, 2) das noch häufige Unterlaſſen mancher. 


Haus wirthe, die Bürgerſteige bei Glatteis mit Sand oder 
Aſche zu beſtreuen, und 3) das Tragen großer, ſchwer⸗ 
fälliger Gegenſtände auf den Bürgerſtegen, das die Köpfe 
und Rippen der Vorübergehenden in Gefahr ſetzt. Auf weni⸗ 
ger gefährliche Weiſe ſperrte am 5. d. M. auf der Schuhbrücke 
ein Mädchen das Trottoir mit einem rieſigen — Kuchen, der 
die ganze Breite des Bürgerſteiges einnahm, und nun die Klei⸗ 
der der Vorübergehenden mit Fettflecken bedrohten. Dem Uebel 
wäre nach dem Rathe eines Sachverſtändigen bald abzuhelfen 
geweſen, hätte jeder Begegnende ein Stück abgebiſſen, fo wäre 
die Paſſage bald frei geworden. 


Mannigfaltiges. 


(Einnahme des Guftav- Adolph: Vereins.) In 
den Jahren 1842 hat der Gentralverein an Beiträgen einges 
nommen 82775 Rthlr. und verfandt 66942 Rthlr. 


(Jubiläum.) Der Geh. Medicin.⸗Rath und Profeſſor Dr. 
Remer feierte am 30. Debr. ein zweites Jubiläum, das feiner 
vor 50 Jahren in Helmftädt erhaltenen philoſophiſchen Doktor⸗ 
würde. Die hieſige philoſophiſche Fakultät ſandte ihm zur Bes 
ee ihrer Hochachtung ein eee 


Breslau den 5. Januar. — Der Zug der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eifenbahn, der heut um 12 Uhr Mittags 
ankommen ſollte, blieb in Maltſch liegen, und traf erſt Nach. 
mittag nach 3 Uhr in Breslau ein. 


Brief ⸗Controlle. 


Von H. S. . r: Auf Ihre uns unter dem 2. d. M. ans 
gezeigten Wünſche kann zu unſerm Bedauern vorläufig nicht 
Woch . . werden. — Von F — z: Schon lange erwartet. 
Von A. S. . . z: Wir bitten um Angabe der Wohnung und 
1 te weil ſonſt Ihr Artikel keine Aufnahme finden 
ann. 


Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 
Taufen. In Seppe S. — d. Schneidermſtr. Schlen⸗ Hofkirche. Den 26. Dezbr.: d. Kaufm. 


St. Eliſabeth. Den 25. Dezbr.: d. Ta⸗ 
pezirers Schwabe S. — d. Poſamentirers Ge⸗ 
orgi S. — Den 26.: d. Tiſchlers Seller S. — 
d. Ziegelſtreichermſtr. in Poͤpelwig David S. 
— d. Großknechts in Ranſern Scharf T. — d. 
Graͤupners Manner T. — d. Tiſchlergeſ. Sei⸗ 
fert T. — d. Selfenſiedermſtr. Arnold S. — d. 
Freiſtellenbeſ. in Poͤpelwitz Rother T. — d. Eins 
wohner in Poͤpelwitz Albrecht T. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. Jakob T. — d. Inwohner in Gr.⸗ 
Mochbern Koſchmieder S. — d. Zimmergeſ. in 
Poͤpelwitz Scholz T. — d. Tagel. in Poͤpelwitz 
San . — Den 27.: d. Bäckergeſ. Butte 

. — d. Buchhändl. Ziegler T. — d. Tape⸗ 


zember. : 


gef. Lorenz S. — 


Donnerſtag den 6. Januar: „Der Schnee.“ 
Komiſche Oper in vier Aufzügen. Muſik von 
Auber. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zu vermiethen 
iſt eine Parterre⸗Wohnung, welche ſich ihrer 
beſonders guten Lage halber zu einem Ver⸗ 
kaufs⸗Lokel mit Comtoir eignen würde. Das 
Nähere Albrechtsſtraße Nr. 36. 3 Stiegen. 


Wohnungs⸗Veränderung. 
Ich wohne gegenwärtig Friedrichs Straße 
Nr. 2. vor dem Schweidnitzer Thore. 
J. G. Eimgren, 
Gold⸗ und Silberarbeiter. 


Theater⸗Repertoir. 
f 
3 


Franzöſiſche Batiſte und Mouſſeline 


u Ball⸗ Kleidern 


ganz neuen und recht geſchmackvollen Muſtern erhalten. 


abe ii * 
in ig empfehle ich viele zur „Ball⸗Toilette“ 
Gege 
Golliers, Manſchetten, Pellerinen, geſtickte Aermel, Batiſttaſchentücher 
mit und ohne Spitzen, Barege⸗Shawls und dgl. mehr. 


Adolf Sachs, Ohlauerſtraße Nr. 5. und 6, 
„zur Hoffnung“ 


Im Seiden⸗Band⸗Ausverkauf 
Oßlauer- Straße Nr. 2. in der Lowengrude 1 Treppe, werden moderne 
Haubenbänder à 14 u. 1 Sgr. die Elle verkauft; ferner Tapiſſerie⸗ 
Waaten, als: bunte Stickwolle à 2 u. 3 Sgr. pr. Loth, Tapiſſerie⸗Häkel 
und Wee „Metall⸗ und Strickperten, Canevas und Muſter, Stickc⸗ 
reien, zegenſtände, Handſchuhe, Strickgarne und 8 diele andere 
Gegtife 15 MaLend Gilfigen Preiſen verkauft. 


i ochgeehrten Publikum mache ich ergebenſt bekannt die 
125 tr Br 5 11 7 — — 

5 etraͤnke beſtens ge m geneigten Zu 
und kalte geſorz Kartal, be 
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in 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 25. De⸗ 
d. Haushalt. Danigel T. — Den 26. 
d. Litbographen Brachmann T. — d. Tiſchler⸗ 
if. Stiel S. — d. Haushält. Puffke S. — d. 
Tagarb. Schäfer T. — d. Kaufm. Lomer T. — 
St. Bernbardin. 
Schiffers Prall T. — Den 25.: 
lizei⸗Commiſſ. Dittrich T. — d Tiſchlergeſ. 
Theuer T. — d. Gepäckträgers Kirmis T. — 
Den 26.: d. Schloſſergeſ. Stern T. — d. Zim⸗ 
mergeſ. Dittmann T. — d. Bedienten Srowig 
T. — d. Gärtners Hauſchild T. — d. Porzel⸗ 
lanmalers Böhm S. — Den 28.: 


Theater- Nepertor. Ein Laufburſche Freun on it ene Scale ge Laufburſche 


von ordnungsliebenden Eltern, findet ſofort ein 
gutes Unterkommen, bei 


Eduard Nickel, 
Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


Eine Reſtauration 
iſt bald zu übernehmen. Das e iſt zu er⸗ 
fahren Schmiedebrücke Rr. 5 


Ein Gewölbe 


ift am Rathhauſe Nr. 26 bald zu vermiethen. 


Drei Schlafſtellen find Meſſergaſſe Nr. 29, 
im Hofe parterre, an ſolide Zahler zu vermie⸗ 
then und ſofort zu beziehen bei 


Frau Machnitzky. 


ER 


Bekanntmachung) ' : 


Bibel S. — d. Poſtſckretärs Bar T. — up 

11,000 Jungfrauen. Den 25. Dez. s 
d. Maurergeſ. Galowsky S. — d. Maurerpol. 
Borrmann S. — d. Tagarb. Vogt T. — d. 
Korbmachermſtr. Wiedemann T. — Den 26.3 
d. Tagarb. Ulbrich S. — d. Schuhmachergeſ. 
Hertlein S. — d. Kellners Schulz S. — Den 
27.: d. Schneidergeſ. Werner . — 

St. Chriſtophori. Den 25. Dezbr.: d. 
Inwohn. zu Althof⸗Naß Langner S. — d. 
Miethbauers zu Klein⸗Sägewitz Runſchke S.— 

St. Salvator. Den 24. Dezbr. i d. Hofes 
hirten Nesbor S. — Den 25.; d. Maurers 
Fiebig S. — d. Erbſaſſen Würfel S. — Den 
26.; d. Inwohners ST er he ee re ERS We Ba Aa WE A See T. — 


Den 22. Dezbr.: d. 
d. koͤnigl. Po⸗ 


d. Muͤller⸗ 


beziehen, Biſchofſtraße Nr. 1 im Hofe 2 Sties 
gen, bei Witw. Winziger. 


* Weißnaͤther⸗Mädchen 
finden dauernde Beſchäftigung. Auch iſt fuͤr 
eine ſolche ein Dienſt zu haben, Carls ſtraße 
Nr. 1, 2 Stiegen hoch. 


Friedrichsſtraße Nr. 3 
find 2 Stuben, Küche und Beigszlaß für 50 Thlr. 
zu vermtethen. Das Nähere beim Maurermſtr. 


Fuͤr einen Herrn iſt eine Schlafſtelle bald zu 
Preusler. 


An einen ordnungsliebenden Mann iſt eine 
Alkove, mit oder ohne Möbel, bald zu vermiethen 


Laurentius⸗Platz Nr. 17, 


rechts im Parterre. 


Die Porzellan-, Steingut- und Glas: 


Waaren⸗Handlung 
von P. Miſchke, Eliſabethſtraße Nr. 11, 


erforderlichen hat die bisher auf dem Fiſchmarkte inne gehabte Bude aufgehoben und 
ande, als: geſtrickte Kragen, Chemiſettes, Berthen, führt das obige Etabliſſement in voriger Weiſe fort. 


So eben iſt erſchienen, und beim Verfaſſer (Biſchofſtraße Nr. 3), 
in der Richterſchen Buchhandlung (Albrechtsſtraße Nr. 6.) 
wie bei den betreffenden 1 zu haben: 


Gabeljürgen 
| Spazierg ang durch. Breslau 
in der Neujährsnacht. 
eataſchen von Guftor Roland. 
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